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Zusammenfassung 
Zur Srärkung ihrer Wettbewerbsfähigkeit bedienen sich immer mehr Städte des 
lnstrumemariu.ms des Stadr-MarkerinR, bei dem au.eh kulturelle urbane /11szenie-
rungen gefördert werden. Die Stadt Basel folgte diesem Trend mir der Subventio-
nierung des Musical-Theaters für das "Phantom der Oper'' . Mir dieser Entschei-
dung waren auch Erwartungen positiver und nachhaltiger wirtschaftlicher Folge-
wirkungen verknüpft. Oh diese Erwartungen eintrafen, ist Gege11stand des vorlie-
genden Beitrages, wobei qualitative Methoden der empirischen Sozialforschung mit 
quantitativen Methoden kombiniert wurden. 
1 Unternehmerische Stadtpolitik und "weiche" Standortfaktoren 
Verschärfte Wettbewerbsbedingungen zwingen Städte der westlichen Industrie-
nationen in zunehmendem Masse, auf unternehmerische Strategien zurückzugrei-
fen, um die kommunale Wettbewerbsfähigkeit zu .steigern. Eine solche Strategie ist 
das Stadt-Marketing, das in europäischen Städten eine relativ neue Stadtentwick-
lungspolitik darste llt, die sich durch innovative Stadtwerbung und -inszenierung 
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auszeichnet und häufig durch og. Public-Private Partnership betrieben wird. Dies 
sind feste oder proj ktbezogen Planung allianzen au Behörden der öffentlichen 
Verwaltung und pri atwirt ·chaftlicher Untern hmen die nach untemehmeri eh n 
A pekten au gewäh lte Bereiche der Stadtentwicklung mitt 1- und Jangfri ·tig zu 
ge talten uchen. Dabei wird oft Schwerpunktbildung in Berei hen der Wirtschaft 
durch dje An. iedlung neuer H chtechnologi -lndu trien forciert. Die die b zügli-
che Standortpolitik ·ucht aber auch die ' w ichen Standortfaktoren' au zubau n. 
Dies ind olche, die die Attraktivität eines Standortes hin ichtlich ebensquaJ ität, 
Wohn- und Freizeitwert Umweltqualität oder kultureller Einrichtungen erhöh n. 
(Dan ·hat 1993, 32/33. He/brecht 1994 79). Die zunehmende Bedeutung, die 
die en Faktoren in der Standortpolitik eingeräumt wird, orientiert sich an dem 
allgemeinen Wertewandel der Ge ·eil ·chafl in der Leben qualität einen hohen 
Stellenwert hat und die Stadt als Wirtschaft - und Leben raum ieht. Dabei wird 
die Bedeutung des weichen tandortfaktor Kultur be onder. unter ·trichen, denn 
ie erhöht den Wohn-, Bildungs- und reizeitwen einer Stade und die entscheid t 
mehr denn je darüber, ob sich Unternehmen mit hochqualifizierten Mitarbeit man 
einem Standort niederlassen ch11orhus I 986, 15). 
2 Das Phantom der Oper als Image~ und 
Wi rtschaftsfö rderu ngsmassnahme 
Mit der ntscheidung de. Gros en Rates, 10 Million n Franken für die Einrichtung 
eine M u ical -Theater in der Mes ehal Je 107 zur Verfügung zu teilen, folgte Ba el 
diesem Trend. An . olche n uanig Kultur inrichtung n werden nicht nur Erwar-
tungen hin ichtlich einer Imageverb s. erung, sondern auch gün tiger wirt chaftli-
cher Au ·wirkungen geknüpft. Bei letzterem ging man von Berechnungen d r 
Betr iberge eil chaft (Really Useful ompagny RUC) de Musical. au., die die. e 
aufgrund ihrer Erfahrungen mit dem Phantom der Oper in anderen Spielorten 
aufg t llt hatte. Nach dem für Basel vorg ehenen Scenario {vgl. Tab. 1) ollten 
sich für den Kanton Ba et-Stadt Billett teuereinnahmen ( 15% vom Verkaufspreis) 
von jährlich 6 Millionen ranken und die Schaffung von l 50 bi 200 Arb itsp1ätzen 
in der R gion ergeben. Ferner · ... geht man davon au , das b i einem Musical-Be-
such weitere Au. gaben in der Höhe eines Drittel · des Eintriltspr i e geLätigt 
werden" (Rats hlag 849 / l 994, 6). 
Anzahl der PläLze 1 ~ 1 hculcr..!..__ ___ _ 
l i:I hm 'll pm Jahr 
Besucheuin Jahr 
Durch ·chnilllichcr Eimrith 1 • 1~ 
Um aLq1ro Jahr 
ca. l '600 
ca. 50 
500'000 bis 550 '000 
Fr. 92.-
ca. Fr. 50 Mio. 
Tab. l erechnung n der RU (Really U. eful Compagny) für den Standort Ba · l. 
Quelle: Rarschlag 8491 , 1994. 5. 
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Eine Vielzahl von positiven Synergieeffekten v .a. für die Hotelbetriebe, das 
Gastgewerbe und den Einzelhandel Basels wurde erwartet. Diese können erheblich 
sein, bedenkt man die Grösse des Einzugsbereiches des Musicals: Die deutschspra-
chige Schweiz gilt als das erste Zielpublikum der Betreibergese11schaft, gefolgt von 
den Bewohnern des süddeutschen Raumes. Es war besonders die Lage an der 
Grenze des süddeutschen Marktes, die für die Standortwahl ausschlaggebend und 
als nötig angesehen war, um die angestrebte Spieldauer erreichen zu kötmen. Das 
Bundesland Baden-Württemberg weist mit 8,9 Mio. potentiellen Musical-Besu-
chern ein weitaus grösseres Zielpublikum auf als die deutschsprachige Schweiz mit 
4,15 M io. 
Die hier präsentierte Arbeit befasste sich mil: 
• dem Einfluss des Musical-Theaters auf den Einzelhandel, die Hotellerie und das 
Gastgewerbe, 
• den Folgen für das Verkehrsaufkommen in dem betroffenen Quartier sowie 
• den Perspektiven für einen nachhaltigen wirtschaftsfördemden Effekt des Mu-
sicals. 
Da noch keine derartige Untersuchung durchgeführt wurde, sollte mit dem 
vorliegenden Artikel e in erster Ansatz geboten werden. Die Frage nach der lokal-
wirtschaftlichen Bedeutung von Kultur ist generell relevant. Da Kulturförderung 
einen erheblichen Kostenfaktor darste llt. gerät sie gerade in Zeiten der Sparpolitik 
vern1eh1t ins politische Kreuzfeuer. Dies trifft auch für die Subvention des Musi-
cal-Theaters Basel durch die öffentliche Hand zu. Subventionierung des Kultursek-
tors isr jedoch generell notwendig, da bei kultuiellen Vcranstahungen vielfach -
volkswirtschaftlich gesprochen - "Marktversagen" vorliegt, die Kultur jedoch eine 
gesell schaftspolitische RoUe spielt, welche ihr Kreati vpotcntial und die Auseinan-
dersetzung m it gesellschaftlichen Normen anregt, eine Entlastungs- und Erholungs-
funktion hat und auch dem Prestige dient (Ritsclrard 1990, 18). Nicht zuletzt diese 
wie auch wirtschaftliche Gründe führten zur finanziellen Unterstützung des Musi-
cal-Theaters nach § 5 Abs. 2 des baselstädtischen S ubventionsgesetzes. 
In der Sitzung des Grassen Rates vom 20. April 1994 wurde betont, dass es bei 
der Investitionsentscheidung für das Musical-Theater um Wirtschafts- und nicht um 
Kulturpolitik geht. Die Tatsache, dass der gewährte Investitionsbeitrag nicht dem 
Kultur-, sondern dem Wirtschaftsetat entnommen wurde, unterstreicht diesen 
Aspekt. Das Musical-Theater ist für die Stadt jedoch nur dann ein wirtschaftlicher 
"Gewinn", wenn die jährlichen Besucherzahlen eine bestimmte Grössenordnung 
erreichen. Erst bei e iner Auslastung von 500'000 bis 550'000 Besucher pro Jahr 
werden die gewünschten Einnahmen in Höhe von 6 Mio. Pr. in Fonn von Billett-
steuern erreicht. Mit hohen Besucherzahlen steigt natürlich auch die mögl iche 
positive Auswirkung auf das Gastgewerbe und die Hotellerie in der Stadt. 
Obwohl das Theater l '550 Plätze hat. wurden an den sechs Untersuchungstagen 
nur die in Tab. 2 genannten Kartenkontingente verkauft. 
137 
Datum 
Dien , 1 • •• 
\l illw ·h. 4 . . 19Qt, CA •nu l 
l rd1a~. 6.9. 11~t ndl 
;1111 ~ 7. 9. 1996 ( 
. am et •• 7. 9. 1996 ( 
.111l11la . 8. 9. 1996 1 MIi 
-----=== 
nzahl verkaufte.- Theaterkarten 
1'278 
570 
750 
41 
440 
Tab. 2 Anzahl der verkauften Th t rkarten an den Tagen der Publi um -Befra ungcn. 
Ob der mäs ige G häft gan der Unter u hung wo h b i pj lhafl für d 
G ch'"ft jahr de. Phant m d r Oper ist oder ob s ich dabei um ine Au nahm 
h nd lt i ·t nicht indeu1ig zu klär n. Rechnet man die . ech Verkaufszahlen der 
nter uch ungsw h auf die 416 jährlichen Veran t ltun n de Jahre. hoch, o 
würden drei Fünftel der g wün cht n Au la tung erreicht. 
3 Empirische Untersuchung 
Die nt r uchungt ku . ·i rt aufdieerwartetenundm"glicherwei . eunerwartet n 
olgewirkungen de Phantoms der Oper. Im folgend n werden einige pekle 
rg t llt. Dazu gehör n zunä hst die mit dem Mu ·ical-Be. uch verbundenen 
weit ren Ausoaben in den drei B r i hen Hotel- Ga tg werb und inzelhandel 
die al grund ätzlich relevant und in Verbindung mit einem Th aterb such wahr-
eh inlich erachtet wurden. Der räumliche Einzug. rei h wurde rrninelt um den 
Erfolg hinsichtlich de rwarteten Markt inzug ebi t ab.- hät n zu können. D s 
w iter n waren die Frag n der Anr i ·e und da! damit erbund n Verkehr. aufkom-
men von B deutung. Die im Blick auf die nnahm des Rat. chlage., wonach 
Mu ical-Be uch r überwi gend in Grupp n rei. en und da V r hrsaufk mm n 
nicht erh .. h n. 
Da die G amt er auf: zah l n de Phant ms der Oper von der Betr i rge ell-
chaft al streng vertrau lich b handelt werden (die Bas'ler Zeitung beri chl te im 
Januar 1997 j doch von 450'000 B uch mim ersten Jahr) und nur ein b grenzter 
Z itrahmen für diese U nter. u hung zur Verfügung stand, wurde die esamthei t der 
Be. uch rein r ganzen Woche al · Ba i für den Sti hprobenumfang die. er Studie 
gewählt. Während einer Wo he gibt a ht V ran:t. ltun cn. Da die d ut, h n 
Aufführung n üb rwi gen wurden . ie für die Befragungen au g wählt. Das Mu-
·ical-Theater fa t J '550 Plätze. ufgruhd der Medienberi hte bezüglich einer 
gering n u la. tung de Th at wurd on einer Zwei-Dritt 1- u la. tung (ca. 
1 '000 Be u h r pro V ranstaltun ) au . gegangen. Mit dem Befrag n von 50 Per ·o-
nen pro Show ollten rund 5% der Be uch reiner Veran. taltung erfa t werden. 
D t il. zum uswahlverfahr n der tichpr ben der quaJitati ven Meth d n der 
mpiri chen ozialfor chung, der ·tandardisierten efragungen inkl. der Pr -Te t , 
der stali ti . ch-analyti chen Methoden inkl. der ignifi anzte 't owLe der xper-
tenintcrvi ws sind au. führlich in a . hofer ( 1996) erläutert. Im folgenden werden 
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ausgewählte Ergebnisse der Untersuchung von insgesamt n=293 befragten Musi-
cal-Besuchern dargestelll und diskutiert, wobe i n variieren kann, da es sich auf die 
Anzahl gültiger Antworten pro Frage bezieht. 
4 Folgewirkungen für den Einzelhandel, Gastgewerbe 
und Hotellerie 
4.1 Einkäufe 
Die Frage, ob mit dem Musical-Besuch Einkäufe in der Stadt Basel verbunden 
werden, wurde von 92% der .Besucher vernein t und von nur 8% bejaht (n = 288). 
Der Mittelwert der verschiedenen Einkaufs-Budgets betrug Fr. 8.1 8. Das aufge-
wandte Budget der einzelnen Untersuchungspersonen wich im Durchschnill stark 
von diesem Mittelwert ab, was die Standardabweichung von Fr. 51.42 zeigte. Als 
niedrigstes Einkaufsbudget pro Person wurden Fr. 3.- , als höchstes Fr. 525.-
genannt. Auf die Frage, wofür dieses Budget verwendet wurde, wobei auch Mehr-
fachnennungen zulässig waren, führten 6 l % des Besuchersegments, das angab, 
eingekauft zu haben, Bekleidung, 30% Souveni rs und 26% Sonstiges an. Nach den 
Gründen befragt, warum nicht eingekauft wurde, gaben 45% der Besucherinnen 
und Besucher an, keine Zeit gehabt zu haben. 8% nannten ein zu teures Angebot, 
7% gaben an, den Grund nicht zu kennen. 0 ,8% führten ein schlechtes Angebot an. 
6,2% beantworteten die Frage nicht und 33% führten sonstige Gründe an, wie 
häufiger Besuch in Basel, oder dass die Anreise nach Geschäftsschluss erfolgt war, 
es Parkprobleme gab, eine Stadtrundfahrt oder ein Zoobesuch Einkäufen vorgezo-
gen wurde, oder man sich bei Einkäufen viel stärker auf Zürich oder Freiburg i. Br. 
ausrichte. Mit anderen Worten, das Einkaufen in Basel wurde von diesem Segment 
auch gar nicht angestrebt. 
4.2 Restaurant-Besuch 
Die Frage, ob im Zusammenhang mit dem Musical-Besuch ein Restaurant-Besuch 
stattfindet, wurde von 43% der Besucher bejaht (n = 28 1 ). Auf die Frage, wo ein 
etwaiges Restaurant besucht wird, erfolgten in. gesamt die in Abb. 1 dargesteUten 
Antworten. 57% der Untersuchungspersonen gaben an, kein Restaurant aufzusu-
chen oder aufgesucht zu haben, während 23% den Besuch eines Restaurants in der 
Umgebung des Theaters, 12% im übrigen Basel, 5% im südbadischen Raum und 
3% in der übrigen Schweiz nannten. Warum nicht mehr Befragte Restaurants 
besuchten, ist verständlich in Anbetracht der defizitären gastronomischen Infra-
struktur im Umfeld des Musical-Theaters. In der unm ittelbaren Umgebung des 
Theaters mangelt es an Gastbetrieben, die Besucher, die z.B. eine Stunde vor 
Musicalbeginn beim Theater ankommen, auch einen Spontanentscheid zu einem 
kurzen und nicht zu teuren Restaurant-Besuch erlauben. Von den Personen, die 
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Quelle: Eigene Datenerh bung, a hofer l 996. 
angaben in ein Re 1aurant eingekehrt zu ein, nannten 80 ihr Re taurant-Budget, 
während 51 es nicht bekanntgaben. Als kleinster Betrag wurden Fr. 10.-pro Per on 
g nannt. Das höch te erwähnt Budget betrug Fr. 500.- pro Per on. 
4.3 Übernachtung 
Auf die Frage, ob und wo eine auswänige Üb rna htung in Anspruch genommen 
wurde, zeigte i h (n = 289), da ·s 85,9C¼ keine Ü rna htung ang g b n hatten, 
7 7% hatten in Basel- ad 0,4% in Ba, e lland, 5,6% im ·üdbadis hen Raum und 
0,49f im übrigen D ut chland übernachtet. 35 Per. on n beantwoneten die Frage 
nach dem Übernachtungsbudget. Davon gaben 40~ an, privat zu übernachten. Das 
Minimum d r restlich n Budgets/Per. on trägt Fr. 27.-füreine Üb rna hLUng in 
der Basler Jug ndherberge. Das Maximum wurde mit Fr. 552.-für eine Üb rnach-
tung in einem Ba 'ler Hotel ang führt. 
Die Befragungs rgebnis , zeigen ine r lativ g ring Bereit haft zur Über-
na htung, was auch über das Offizielle Verkehr büro Ba el fe tzu. teilen ist, da in 
der Zeit von Januar bis Juni 1996 nur 351 Logiernächte in Verbindung mit dem 
Phantom der Oper buchte, jedoch jene Üb machtung n nicht einr chnet, die direkt 
über die einzelnen Hotels gebucht wurden. E gibt nach An icht eine Musi al-Ma-
nager beim Progno · Forum Zukunft fragen 1995 in Basel eine 'magi ehe' Grenze 
von 200 Kilomet rn im Mu ·ical-Bereich, die al ahbereich gilt, in dem die 
Besucher und Besu her mit dem Auto zum Theater und nach der Vor. tell ung wieder 
nach Hau. e fahren. Be u her ausserhalb de 200-Kilomet r-Radiu - au dem 
F m reich - nehmen häufig eine Übern· chtung in Anspmch. Die langjährigen 
Erfahrungen mit Musicals haben jedo h gez igt da in den erst n beiden Jahren 
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der Anteil der Besucher aus dem Fernbereich- und somit aus dem " Übernachtungs-
bereich" - nur zwischen 10% und 15% liegt. Erst ab dem dritten Jahr findet t:ine 
Trendwende statt, und es kommen 80% bis 85% aus dem Fernbere ich (Barth 1996, 
134 ). Möglicherweise gilt dieser Mechanismus auch für BaseL und es ist eine Frage 
der Spieldauer des Musicals bzw. der Etablie rung des Musical-Theaters, bis mehr 
Besucher aus dem Fernberekh eintreffen und vem1ehrt eine Übernachtung in 
Anspruch nehmen. Tatsächlich gaben 36% der Untersuchungspersonen einen 
Wohnsitz im südbadischen Raum. 27% in der übrigen Schweiz, 20% im übrigen 
Deutschland, 8% einen Wo hnsitz in Basel-Stadt und 6% in Basel-Landschaft und 
1 % im Elsass an. 
Eine Ü bernachtung bietet sich vor allem an, wenn die Musical-Besucher den 
Stadtbesuch mit anderen kulture llen oder sonstigen Aktivitäten verbinden wollen. 
Mit der Errichtung des Musical-Theaters war auch die Hoffnung verknüpft, dass 
andere k ulturelle Institutione n wie Museen oder andere Theater in Basel besucht 
werden. Die überwiegende Mehrheit der Befragten (93%) gab jedoch an, dass der 
MusicaJ -Besuc.:h Hauptzweck des Besuches in Basel war. So nannten nur 5% den 
Besuch von weiteren kulture llen Einrichtungen, 3% führten einen Museumsbesuch 
und l % einen weiteren T heater-Besuch an. Andere Kultureinrichtungen wie Muse-
en profitieren also nur in geringem Masse vom Musical-Theater. 
5 Signifikanz der Ergebnisse 
5.1 Ausgaben 
Um die Äusserungen der hefragten Personen auf ihre Signifikanz zu testen, wurden 
statistische Verfahren angewendet un<l fo lgende Hypothese getes tet: 
Wenn das M usic<1I 'Das Phanto m der Oper' besucht wird, dann tliesst 
ein Dritte l des Wertes e iner jeden Eintrittskarte in Form von weiteren 
Ausgaben der Musical- Besucher in die Bereiche Einzelhandel, Gast-
gewerbe und/oder Hotellerie. 
Mithilfe dieser Hypothese sollte überprüft werden, ob die Erwartungen bezüg-
lich der pos itiven wirtschaftlichen Nebeneffekte des Musicals 'Das Phantom der 
Oper' eingetroffen sind. Bas·iercnd auf der Annahme, dass ein Drittel des Wertes 
einer jeden Eintrittskarte in Fon11 von weiteren Ausgaben in die Bereiche Einzel-
handel, Gastgewerbe und Hotellerie tliesst, wurde folgende Funktion aufgestellt: 
y = 1/3 x Bille tt - (Einkaufsbudget+ Restaurantbudget + Übemach-
tungsbudget) 
Aufgrund dieser Funktion wurde der y-Wert für jede U ntersuchungsperson 
ausgerechnet. Wenn y einen negativen Wert annimmt, verwendete die Untersu-
chungsperson mehr als ein Dritte l des Eintrittspreises für weitere A usgaben. Wenn 
y einen positiven Wert annimmt, wurde weniger als ein Drittel des Eintri ttspreises 
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für die Bereiche Einzelhandel, Restaurant und Übernachtung ausgegeben. Bei y = 
0 wurde genau ein Drittel ausgegeben. Bei der folgenden statistischen Überprüfung 
der Hypothese wurde mit dem Gesamtstichprobenumfang von n = 226 operiert. 
Aufgrund der y-Werte aller Versuchspersonen wurde ein Mittelwert y =-6.340 
mit einer Standardabweichung von 90.36 für die gesamte Stichprobe errechnet. Da 
dieser Wert zufälligen Schwankungen unterliegt, wird er mit hoher Wahrschein-
lichkeit in der nächsten Stichprobe einen anderen Wert annehmen. Um nun zu 
testen, ob dieser Unterschied in Mittelwerten zufällig ist oder nicht, d.h. ob der hier 
erzielte Mittelwert und das hier ert,iehe Ergebnis reprüsentativ für eine grössere 
Grundgesamtheit oder zufällig sind, wurde durch ein zusätzliches Statistik verfahren 
geprüft, ob der durchschnittliche Stichproben-Mittelwert bei der Entnahme von 
unendlich vielen Stichproben ungleich O ist oder nicht. Der entsprechende Einstich-
proben-T-Test lässt keinen s ignifikanten Unterschied zwischen O und -6,340erken-
nen und unterstützt deutlich die Gültigkeit der oben aufgestellten Hypothese [t22s = 
- 1.06; p=0.288). Daraus kann abgeleitet werden, dass die Hypothese anzunehmen 
ist und somit rund ein Drittel eines jeden Eintrittspreises der befragten Personen in 
dje Bereiche fanzelhandel, Gast- und/oder Hotelgewerbe tliesst. 
5.2 Folgewirkungen auf das Verkehrsaufkommen des Quartiers 
Mit einer zweiten Hypothese wurde der Frage nachgegangen, inwieweit sich das 
durch das Musical-Theater verursachte Verkehrsaufkommen und die damit verbun-
dene Belastung für das umJiegende Quartier tatsächlich in Grenzen hält, da das 
Musical-Publikum in erster Linie durch Kontingenzkäufe (Kartenkontingente durch 
Arbeitgeber, Vereine, Reisebüros auf- und weiterverkauft) organisie1  und in Bus-
sen anreist. Die Hypothese lautete daher: 
Wenn das Musical ' Das Phantom der Oper' besucht wird, dann reisen 
mindestens 50% des Publikums in Bussen und organisiert, d.h. mit 
Kartenkontingenten, an. 
Tatsächlich hatten 83% der Befragten eine hiervon abweichende Anreiseform 
angegeben. 17% gaben eine durch Kontingenzkäufe organisierte und mit dem Bus 
erfolgte Anreise an (n=264). Mit dem Chi2-Test wurde belegt LX21 = 113,785; 
p<0.00 IJ, dass die in Bussen und organisiert angere iste Gruppe äusserst signifikant 
kleiner als die übrige Gruppe ist. Ferner hatten 66% der Besucher als Anreisemittel 
das Auto, 20% den Bus, 8% den Zug und 7% Sonstige angegeben. Somit muss die 
oben aufgestellte Hypothese verworfen werden. 
Mit anderen Worten, die befragten Musical-Besucher kamen überwiegend mit 
dem Pkw an, was das Verkehrsaufkommen des Quartiers erhöht. Selbst unter 
Berücks ichtigung jener Subgruppe, die mit dem Zug anreist (8%), bestärken sich 
also die Befürchtungen der Vertrete r der Quartierskontaktstelle Unteres Kleinbasel 
hinsichtlich eines verstärkten Verkehrsaufkommens durch das Musical-Theater. 
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6 Perspektiven für eine nachhaltige Wirtschaftsförderung 
6.1 Direkte Auswirkungen auf Arbeitsplätze 
Da das Musical eine zeitlich begrenzte Massnahme im Rahmen des Stadt-Marketing 
ist, ist ein nachhaltiger Effekt in erster Linie für das Image der Stadt angestrebt und 
für die Wirtschaft eher ein kurz- oder mittelfristiger Impuls zu erwarten. Da die 
Subvention wirtschaftspolitische Z ielsetzungen hatte - der Regierungsrat rechnete 
in seinem Ratschlag mit 150-200 Arbeitsplätzen in der Region - ist die tatsächlich 
geschaffene Zahl der Arbe itsplätze für die Region nicht unwesentlich. Gemäss 
eigener schriftlicher Aufstellung hat die Produktionsgesellschaft insgesamt 341 
Arbeitsplätl.e geschaffen, davon 187 mit Schweizerinnen und Schweizern besetzt. 
Es ist jedoch denkbar, dass mit Zeitab lauf des Musical-Vertrages auch ein Teil der 
neuen Arbeitsplätze wieder abgebaut wird, der Effekt auf den Arbeitsmarkt also 
wenig nachhaltig ist. Diese Befürchtung wurde durch Meldungen der Basler Zei-
tung vom 2 1. Mai 1997 bestärkt, wonach die gesamte Belegschaft von der Mög-
lichkeit der Entlassung unterrichtet worden ist. 
6.2 Markteinzugsbereich des Musicals und sozioökonomische 
Struktur der Besucher 
Der Markteinzugsbereich und die sozioökonomische Struktur der Besucher geben 
einen E inblick in den langfristigen Erfo lg des Musicals, das, um die angestrebte 
Spieldauer erreichen zu können, wesentlich auf den süddeutschen und den Schwei-
zer Markt ausgerichtet war. Die befragten Besucher kommen talsächlich zu einem 
grösseren Teil aus Deutschland (insgesamt 56%) und zu einem geringeren Teil aus 
der Schweiz (insgesamt 4 1 %). Der Anteil der Basler Besucher ist mit 8% niedrig. 
wobei die unmittelbar vor der Vorstellung Eintreffenden, die eher Basler und 
Baslerinnen sind, möglicherweise durch das "Befragungsraster" fielen. 
Obwohl sich das Publikum dieses Musicals in anderen Städten erfahrungsge-
mäss aus Vertretern der Mittelschicht bzw. der unteren Mitte lschicht zusammen-
setzt, muss doch eine Bereitschaft oder ein Einkommen vorhanden sein, dass eine 
zusätzliche Ausgabe von Fr. 300.- bis Fr. 600.- bei einer durchschnittlichen 
Buchung von 2 bis 4 Theaterkarten erlaubt. Die Befragung e rgab, dass 35% der 
Besucher ein Einkommen von unter Fr. 6'000, 16% zwischen Fr. 6'00 1-8'000 und 
14% über Fr. 8'000 hatten, wobei 27% d iese Frage offen liessen. Trotz dieser 
Einkommensunterschiede war die Mehrhe it des befragten Publ ikums im Besitz von 
Karten der teuersten Kategorie A (56%), was nicht verwundert, da diese Kategorie 
mehrheitlich im Theater vertreten ist, wobei die Kategorie jedoch an den verschie-
denen Tagen zwischen Fr.1 30.- und 170.- variiert. Mit anderen Worten, der hohe 
Anteil von Be fragten, der untere und mi ttlere Einkommen angab und dennoch teure 
Karten erwarb, zeigt deutlk h, dass Erfolg oder Misserfolg des Musicals nicht 
unbedingt an obere E inkommen gebunden sind. 
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7 Fazit 
Die Auswertung der befragten Musical-Besucher im September l996 zeigt, dass 
d ie Befragten ein zusätzliches Verkehrsaufkommen verursachten, was die Dring-
lichkeit e ines angemessenen Verkehrskonzeptes für das betroffene Stadtgebiet 
unterstreicht. Ein Miteinbeziehen dieses Aspektes bietet sich im Zuge der aktue11en 
Suche nach verkehrstechnischen Lösungen rund um die Messe Basel an. Ferner 
ergab sich, dass ein Dritte l e ines Wertes einer jeden Eintrittskarte in die Bereiche 
Einzelhandel, Gastgewerbe und/oder Hotellerie füesst. Allerdings müssten weitere 
Studien untersuchen, welche wirtschaftlichen Effekte sich für die Stadt durch 
welche Personen-/Kundenkreise abzeichnen. Denn das Ergebnis, wonach durch-
schnfülich ein Drittel der Billetpreise lokal ausgegeben wird, andererseits so bohe 
Besucheranteile angaben, nicht e inzukaufen, zu übernachten oder in ein Restaurant 
zu gehen, lässt darauf schliessen, dass hier durchaus ein selektiver Mechanismus 
operiert. Die angestrebten Durchschnittsausgaben von einem Drittel der Eintritts-
preise können durch relativ geringe Anteile der höher Verdienenden innerhalb der 
befragten Gruppe zustande gekommen sein, eine Vermutung, die s ich auch aus den 
ho hen Standardabweichungen ableiten liesse. Dies würde bedeuten, dass das Mu-
sical als solches sich zwar auf eine sozioökonornisch breite Kundenklientel stützen 
kann, die Basler Lokalökonomie aber nicht von a llen Besuchersegmenten profitiert. 
Ob das Mus ical insgesamt ein wirtschaftlicher "Gewinn" für die Stadt ist. kann nur 
aufgrund konkreter Gesamtbesucherzahlen und weiterer Detailstudien sowie der 
Überprüfung der gesamten eingenommenen Billettsteuem gesagt werden. 
Bei letzterem spielt sicherlich auch die Bemühung der polüischen Ebene eine 
RoJle, Abrechnungen über die BilJeusteuem zumindest bis zur Höhe der gewährten 
Subvention einzufordern. Wie Beispiele von Stadtförderungsmassnahmen in ande-
ren regionalen Kontexten zeigen, bewegt man sich in diesem Bereich durchaus auf 
einer Gratwanderung. Dies liegt zwischen kurzfristigem oder in anderer Weise 
begrenztem wi rtschaftlichen Erfolg einerseits und längerfrist igen Verlusten ande-
rerseits. Dies, wenn Städte angesichts möglicher Arbeitsplatzverluste bei sich 
abzeichnendem wirtschaftlichen Misserfolg ZU! weiteren Subventionen oder Steu-
erkonzessionen bereit waren . Auch d ie vorliegende Studie weist auf e ine differen-
zierte Betrachtung des wirtschaftlichen Erfolges und die generelle Problematik 
hochsubventionierter Stadtförderungsmassnahmen hin. 
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Anmerkung der Redaktion: 
Die Produktion des Musical-Theaters wurde durch die RUC vorzeitig per 
Ende Juli 1997 eingestellt. 
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